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Die Publikation von Raphaela Brüggenthies besticht
von der ersten Seite an durch die beeindruckenden in-
terdisziplinären Perspektivenverschränkungen aus Ger-
manistik, Theologie und Judaistik: Die Autorin ver-
schiebt bestehende und setzt zugleich neue Maßstäbe
(nicht nur) in den Forschungen zu Heinrich Heines
Frühwerk und ermöglicht vertiefte Einblicke in das
Leben einer jungen jüdischen Generation in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts und generiert so neue Er-
kenntnisse für die Literatur-, Religions- und Geistesge-
schichte. Auch allen literarisch und kulturgeschichtlich
interessierten Leserinnen und Lesern, die sich auf ihre
eigene Harzreise begeben wollen, ist dieses Buch als
gewinnbringendes Vademecum zu empfehlen.

Die Autorin, Theologin und Ordensschwester der
Benediktinerinnenabtei St. Hildegard (Rüdesheim am
Rhein) und zurzeit Mitarbeiterin an der Moses-Men-
delssohn-Jubiläumsausgabe, erhielt für diese herausra-
gende Arbeit den Kulturpreis Bayern 2021. 

Christoph Bauer

Ahrens, Jehoschua; Alsufi, Rana;
Sievers, Mira (2022):
Zwischen Leben und Tod
Medizinethische Beiträge 
aus Judentum und Islam
Ostfildern: Matthias Grünewald Verlag, 
122 Seiten, ISBN 978-3-7867-3294-5

Die Idee für das vorliegende Buch wurde angeregt
durch eine Trialogveranstaltung zu den Psalmen und ih-
rer Rezeption, bei der Jehoschua Ahrens und Mira Sie-
vers sich bewusst wurden, wie groß die Schnittmengen
von Judentum und Islam in vielerlei Hinsicht sind. Und
tatsächlich wird an vielen Stellen deutlich, wie viel die
beiden Religionen gerade in ethischer Hinsicht verbin-
det. Diese Übereinstimmungen sind, wie Mira Sievers
zu Recht festhält, »Ausdruck von lange andauernden
interreligiösen Verflechtungs- und Austauschprozes-
sen«. (S. 55)

Das sehr kompakte, ohne Fußnoten gerade einmal
100 Seiten lange Buch widmet sich erst einmal den

theologischen Grundlagen der Medizinethik, bevor es
in drei weiteren Kapiteln anhand von einigen Beispielen
andeutet, wie vormoderne religiöse Wissensbestände
im Laufe der Geschichte immer wieder aktualisiert wer-
den. Nur deshalb können diese alten Texte auch für
die Lebensführung von Menschen des 21. Jahrhunderts
von Relevanz bleiben. 

Nach einer allgemeinen Darstellung der theologi-
schen Grundlagen der Medizinethik (Kapitel 1; S. 10ff.)
geht es in Kapitel 2 um Lebensanfang und Lebensende
(S. 35ff.). Bei der Behandlung der Frage, ob und unter
welchen Umständen eine Abtreibung vorgenommen
werden darf, fällt auf, dass bei beiden Religionen der
frühe Embryo noch nicht als kompletter Mensch wahr-
genommen wird. Das heißt freilich nicht, dass er nicht
schutzwürdig sei: »Abtreibungen werden im Judentum
grundsätzlich abgelehnt«. (S. 37) Nur »unter strengsten
Bedingungen« sind Ausnahmen möglich, nämlich dann,
wenn es darum geht, »eine Seele zu retten«. Dieser
Grundsatz des Pikuach Nefesch, das der Sache nach
auch im Islam zur Anwendung kommt (vgl. Q 5:32),
lässt sich auch in anderen Bereichen der Ethik zur An-
wendung bringen. So hat der Schutz des Lebens auch
am Ende oberste Priorität. Sowohl das Judentum als
auch der Islam lehnen deshalb eine aktive Sterbehilfe
ab. Allerdings betonen die Autor:innen, dass das Leiden
von  schwerkranken Menschen auf keinen Fall verlän-
gert werden darf (S. 52/58), weshalb eine passive Eu-
thanasie zumindest von einigen geistlichen Autoritäten
zugelassen wird. 

In Kapitel 3 geht es um die Körperlichkeit des Men-
schen, insbesondere sein Geschlecht. Vor dem Hinter-
grund der aktuellen Debatte um sexuelle Diversität
führt Jehoschua Ahrens vor Augen, dass weder Torah
nochTalmud eine rein binäre Geschlechterordnung ver-
treten. Schon Adam, der erste Mensch, wurde »als
Mann und Frau« (griech: androgynos) erschaffen. (S. 61/
68) Auch im Koran gibt es eine Diskussion über Perso-
nen, »deren Körper nicht ohne weiteres in der Zweige-
schlechtlichkeit verortet werden können«. (S. 66) Weil
Gott »alles, was er erschaffen hat, gut gemacht hat«
(Q32:7), sei »die Tatsächlichkeit der menschlichen Ge-



Re
ze

ns
io

ne
n

| B
üc

he
rs

ch
au

lit

Rezensionen284

ZfBeg 2/3| 2022

schlechtervielfalt wahrzunehmen und zu berücksich-
tigen« (S. 68). An Beispielen wie diesen zeigt sich die
Tatsache, dass die Autor:innen dieses Buches an vielen
Punkten liberaler sind als der Mainstream der von ihnen
repräsentierten Glaubensgemeinschaften. Eines der
heiklen Themen dieses Kapitels ist die Frage, inwieweit
Operationen zur Geschlechtsanpassung akzeptabel
sind. Da der Leib eine Gabe Gottes ist, dem man keine
geringere Bedeutung zuerkannt als der Seele, wird
seine Unversehrtheit als ein hohes Gut angesehen. (vgl.
S. 78ff.) Weil es bei Geschlechtsanpassungen von Trans-
menschen nicht ums Heilen geht, kommen Eingriffe
höchstens dann in Frage, wenn es gilt, psychischen und
physischen Schaden von einer betroffenen Person ab-
zuwenden. Abgelehnt werden tendenziell auch kosme-
tische Operationen sowie das eigentlich unnötige Ver-
letzen des Körpers durch Tattoos. Die gleichen Krite-
rien kommen auch zur Anwendung, wenn Rana Alsoufi
die Genitalverstümmelungen von Mädchen verurteilt.
(S. 83) 

Im letzten Kapitel (Kapitel 4) wird diskutiert, wie
weit der Mensch gehen darf bei seinen Eingriffen in
die Natur. Dass die Maxime nicht einfach sein kann,
die Schöpfung so zu erhalten, wie wir sie vorfinden,
hebt Jehoschua Ahrens hervor durch seine These: »Das
Judentum möchte, dass wir ›Gott spielen‹« (S. 87),
denn das Judentum versteht den Menschen als aktiven
Partner in Gottes Schöpfung. Zwei Seiten weiter
schränkt er diesen provokativen Satz freilich ein: »So
lange es im ethisch-moralischen Standard des jüdischen
Rechts und der jüdischen Ethik verankert bleibt und
zum Guten verwendet wird«. (S. 87) Mira Sievers

scheint diese Einschränkung nicht auszureichen. Sie
gibt zu bedenken: »Theologisch betrachtet sind die Ein-
griffe des Menschen in die Natur von einer grundsätz-
lich anderen Art als Gottes Schöpfungshandeln«. (S. 91)
Diese islamische Sicht führt dann an verschiedenen
Punkten auch zu einem etwas restriktiveren Umgang
mit den medizinischen Möglichkeiten, die sich heute
bieten. Die Präimplantationsdiagnostik (PID) ist im Ju-
dentum beispielsweise »unbestritten, […] sofern […]
keine Embryos nach nichtmedizinischen Kriterien wie
beispielsweise Geschlecht oder Augenfarbe ›aussor-
tiert‹« werden. (S. 94) Im Islam hingegen wird die PID
eher »kontrovers diskutiert«. (S. 96) Etwas näher steht
man zwischen Fragen der In-vitro-Fertilisation, die nach
Ahrens »eine deutliche Mehrheit der rabbinischen Au-
toritäten befürwortet«. (S. 93) Auch unter islamischen
Gelehrten »erschien die IVF doch größtenteils als ak-
zeptables Mittel zur Behandlung der ungewollten Kin-
derlosigkeit«. (S. 95f.) Dass manche Muslime nicht da-
vor zurückschrecken, diese Technologie auch einzuset-
zen, um bei der ausbleibenden Geburt eines Sohnes,
der Natur ein wenig auf die Sprünge zu helfen, lässt
den:die kritischen Leser:in ein wenig verstört zurück –
zumal zuvor doch die Unantastbarkeit des Schöpfer-
willens betont wurde. Wie gut, dass Mira Sievers am
Ende demgegenüber festhält, dass in dieser Frage »aus
feministischer Perspektive weitergehende ethische Re-
flektionen notwendig« sind. (S. 96)

Das vorliegende Werk dürfte gerade durch seinen
knappen Umfang und seinen gut lesbaren Stil, der sich
nie in medizinischen oder theologischen Details ver-
liert, dazu beitragen, »dass im deutschen Kontext künf-
tig neben den christlichen Vertreter:innen und auch die
jüdischen und muslimischen Stimmen in den gesamtge-
sellschaftlichen Debatten verstärkt Gehör finden«. (S. 99)
Das ist die Hoffnung, die die Autor:innen in ihrem
Schlusswort zum Ausdruck bringen und der ich nach
der Lektüre des Buches nur zustimmen kann. Gerade
für den Religionsunterricht in der Oberstufe, aber auch
in der kirchlichen Erwachsenenbildung, wird es künf-
tig eine nicht mehr wegzudenkende Orientierungshilfe
sein.                                             Stefan Meißner




